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FürSchweizerund Schweizerinnen ist Helvetiaeine selbst-
verständliche und unproblematische Bekannte; sie ist
die offizielle Personifikation der Eidgenossenschaft,
aber auch vielfach gegenwärtig in Werbung oder Ka-
rikaturl Diese Vertrautheit ist jedoch ein relativ neues
Phänomen, ebenso wie die Wahrnehmung der <Schweiz>
als ein <Land> oder gar ein <Staat>. Für das feudale Bünd-
nisnetz der spätmittelalterlichen Eidgenossen liegen sol-
che Begriffe noch fern, und damit auch Helvetia.
Stadt- und Länderpersonifikationen gibt es jedoch seit
der Antike, alsder genius einer politischen Gemeinschaft
alsGottheit gedacht wurde. Im städtischen Kontext ent-
wickelt sich auch Venetia, die im 14. Jahrhundert erst-
mals auftaucht, in forma di Justitia an der Fassade
des Dogenpalastes um 1341 (Abb. 72), und anderswo
in der Ikonographie der Pax, wobei die Tugendallegorien
erst durch die Inschrift zur «venetia» erklärt und gleich-
sam umgewandelt werden. Häufiger tritt sie erst im
16. Jahrhundert auf, als sie den Markuslöwen als her-
kömmlichen Repräsentanten der Stadt zusehends ver-
drängt. Ikonographisch wird sie - thronend oder auf
Wolken schwebend - der Himmelsherrscherin Maria
nachgebildet, so dass ein mit der spezifischen lokalen
Bildtradition nicht vertrauter Besucher wie der Englän-
der Thomas CORYATE die zentrale Venetia in der Sala
dei Maggior Consiglio mit der Madonna verwechseln
kann.? Oft wird die venezianische Staatspersonifikation
in einer Paarbeziehung mit dem Dogen dargestellt. Be-
sonders präsent ist sie in seinem Palast, wobei ihr stets
der Vorrang eingeräumt wird - so auf Jacopo PALMA
il Giovanes Votivbild von Francesco VENIER von etwa
1580 oder auf TINTORETTOs gleichzeitigem Decken-
gemälde Freiwillige Unterwerfung der Provinzen unter
Venetia in der Sala dei Maggior Consiglio, wo sie - den
Herrscherstab in der Hand haltend - im Himmel thront.t
So ergibt sich eine symbiotische Beziehung zwischen
einer aktiven, krönenden, helfenden, triumphierenden,
Huld empfangenden und Ämter verteilenden, ja mit dem
Schwert kämpfenden Venetia und dem Dogen, der
weniger als konkrete Person verstanden wird denn als
Repräsentant der Regierung: Die Repubblica und die
Signoria bedingen sich qeqenseitiq."
Als Jungfrau Maria und zugleich als Partnerin des Do-
gen verweist Venetia auf die doppelten Wurzeln der
republikanischen Personifikation, die es im folgenden
im Auge zu behalten gilt: Keuschheit und symbolische
Ehe. Offensichtlich wird dabei die Prägung des Staats-
verständnisses durch christliche Vorstellungen, die auch
lehren, die Einheit von Mehrgestaltigem, von Herrschaft
und Beherrschtem zu begreifen und bildlich auszu-
drücken. Jacques-Beniqne BOSSUET erläutert das My-
sterium der Kirche, mit Christus natürlich vereint als ein
. Körper und zugleich uneins, aber in symbolischer Ehe
verbunden, indem er die folgenden Paradoxienaufzählt:
«ll etait de la sagesse de Dieu que l'Eqlise nous parat
tant6t comme distinquee de Jesus-Chrlst, lui rendant ses
devoirs et seshommages; tant6t comme n'etant qu'une
avec Jesus-Christ, vivant de son esprit et de sa qräce. Le
nom d'epouse distingue pour reunir: le nom de corps
unit sansconfondre et decouvre au contra ire la dlverstte
des ministeres: unite dans la pluralite, image de la rrlnlte.
c'est l'Eqlise.»>
Das Bild vom Staat als Ehebeziehung geht auf den wohl
1390 gestorbenen italienischen Juristen Luca DA PENNE
zurück, der damit die ältere Metaphorik säkularisiert,
wonach der Bischof sich mit seiner Diözeseverheiratet."
«Denn so wie zwischen Gatte und Gattin eine häusliche
und hauswirtschaftliche Ehe geschlossen wird, so wird
zwischen dem Fürsten und der Gemeinschaft [respubli-
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Sposo.»9 Der Ehemann der Republik ist zugleich das
Haupt der Stadt, und die Untertanen können sich als
ihre Kinder verstehen.1o Die Metaphorik der symboli-
schen Ehe ist offensichtlich nicht eindeutig, was ihre
vielfältige Verwendung nur erleichtert: Je nachdem
heiratet der Mann ein Königreich oder nur die ent-
sprechende Würde, das Volk oder den Staat. Als der
süditalienische Jurist Giovanni Battista DE lUCA 1680
seinenFürstenspiegel!1 Principe cristiano pratico vorlegt,
der insbesondere auf die Verhältnisse im Kirchenstaat
gemünzt ist, erörtert er auch den Herrschaftsvertrag.
Der angehende Kardinal interpretiert darin <Herrschaft>
(<<principato») - gleich ob eines einzelnen oder von
mehreren (<<altro dominio») - als Ehevertrag zwischen
«Repubblica» und Fürst,der auch eine Scheidung nicht
ausschliesst. Die Gattin bringt als ursprüngliche Besit-
zerin «<padrona originaria») «giurisdizione», «reqali»
bzw. «podesta» und «rendite et emolumenti publici»
als Mitgift ein, die der Fürst als Nutzniesser (<<padrone
utile, overo subalterne» ) übernimmt und mit dem
Vorrang (<<superiorita») des Ehemanns ausübt. Dabei
schuldet ihm die Frau Gehorsam, während er als sorg-
fältiger Paterfamilias für das Ziel dieses «mistico e
politico matrimonio» zu sorgen hat: «la vita felice e
civile».11
DE lUCAs Scheidungsfall ist nicht nur hypothetisch. Be-
zeichnenderweise eine niederländische Medaille setzt
ihn 1583 bildlich um: Auf der Vorderseite legt ein Spa-
nier unter den Augen desKönigsdie <holländische Magd>
in Ketten; die Umschrift lautet: UBI REX IN POPUlUM
TYRANNUS, was die Rückseite fortsetzt mit POPUlO
JURE D[IVINO] ET H[UMANO] DIVORTIUM - wo sich
der König alsTyranngegen dasVolk erweist, dort steht
dem Volk nach göttlichem und menschlichem Recht
die Scheidung zu. Dasrückseitige Bild zeigt folglich die
Magd mit dem beschützenden löwen, wie siedem Kö-
nig den Ehering zurückgibt, während die Fussfesseln
zerbrochen am Boden liegen.12 Auf einer weiteren Me-
daille präsentiert sich zwei Jahrespäter aber bereits ein
neues Paar: MAURITS VON ORANIEN steht in Waffen
der ebenfalls gerüsteten Hollandia gegenüber und ver-
spricht ihr mit der Umschrift QUAERERE ET TUERI- um
siezu werben und siezu beschützen.l-' Die Oranier bie-
ten sich nach der Absetzung von FELIPE 11 für eine ähn-
liche Paarbeziehung an, wie sie der Doge mit Venetia
eingegangen ist.14
DieserFall zeigt, wie grundsätzlich verschieden die Rol-
le der Gattin in der symbolischen Eheaufgefasst wer-
den kann: In den Niederlanden lässt sie sich scheiden,
in Venedig ist sie dem Gatten übergeordnet. In den
Monarchien des 17. Jahrhunderts sieht dies anders
aus: Der König herrscht, die landespersonifikation ist
unterwürfig, auf Bildern meist kniend, wie dies etwa
Peter Paul RUBENS in seinem Zyklus für MARIA DE'
MEDICI vorführt. Eine zeitgenössische Anweisung
beschreibt die geplante Verkündigung ihrer Regent-
schaft folgendermassen : «La Fra nce est a genoux
devant la Royne, qui luy presente un globe serne de
fleurs de Iys qui signiffie le gouvernement. la France
est environnee de peuples qui supplyent la Reyne
d'accepter le gouvernement de l'Estat.» 15 Das für
Frankreich neue Symbol der liliengeschmückten Kugel
steht für die Herrschaftsgewalten, die Francia der
Königin unterwürfig darreicht, gleichsam als Mitgift
in die Ehe. Für lOUIS XIII, den Sohn der Regentin, und
dessen Nachfolger ist selbst eine solche Szene, die als
bedingte Herrschaftsermächtigung gedeutet werden
könnte, nicht mehr denkbar: Sie lassen Francia nur
noch als huldvolle und demütige Untertanin ver-
Simon VOUET, LOUIS XIII zwischen
den Personifikationen Frankreichs
und Navarras, um 1636-1638, Öl
auf Leinwand; Paris, Musee du
Louvre (Inv. 80506). Der französi-
sche König erscheint als erfolgrei-
cher Feldherr in nietenbesetzter
Rüstung und mit Schärpeund
Kommandostab. Zu seinen Füssen
knien untertänig zwei weibliche
allegorische Figuren, die sich trotz
fehlender Attribute als Verkörpe-




Kupferstich von Jan COLLAERT
d.Ä. nach Ambrosius FRANCKEN,
um 1570. In dieser allegorischen
Darstellung auf die Unterdrückungs-
politik der Spanierwird Belgia,
die hier als Personifikation der
gesamten Niederlande zu ver-
stehen ist, von vier Soldaten aus-
geraubt und misshandelt. Über ihr
zerren «Dissideritia» «Zwietracht»
und «lnvidia» «Neid» am Band mit
den Wappen der 17 Provinzen
bzw. Städte, das in der Mitte
bereits gerissen ist.
gegenwärtigen, die vor dem Herrscherthron kniet, so
auf Simon VOUETs Porträt von LOUIS XIII (Abb. 73),
oder - bei Nicolas COUSTOU - erleichtert zum gene-
senden Sonnenkönig ernporschaut.l''
Nicht andersgebärdet sichGermania, die zu Füssen des
Kaisers sitzt, ebenso die Italia bei Matteo DA MILANO
zu Beginn des 16. Jahrhunderts (Supp/ex /ta/ia ad Ma-
ximi/ianum confugit) und 1559 - bei Lucas DE HEERE
- auch noch die <Niederlande> vor dem thronenden
FEUPE 11. 17 Der wahre Repräsentant einer Monarchie
ist der König, Land und Volk sind ihm untertan; wo
Germania auf einem Titelkupfer eine prominente, selb-
ständige Stellung einnimmt, verrät sich ein Reichs-
publizist, der die Macht des Kaisers beschränkenwill. 18
Eine ausgewogene Paarbeziehung oder gar individu-
elle Auftritte sind der weibl.ichen Personifikation aber
nur in Republiken vergönnt Venetia istes, dieden Dogen
krönt."?
Keinen grundsätzlichen Unterschied zwischen den
Verfassungsformen gibt es bei der Verwendung der
anderenMetapher,auchwenn sieverwandt ist:dieJung-
frau, deren Keuschheit bedroht wird. Bereits im Alten
Testament tritt Jerusalem als«Jungfrau, dieTochter Zion»
auf, welche von Gott gegen die heranziehenden Assyrier
beschütztwird, während der Prophetzur zerstörten Stadt
Sidon spricht: «Nie mehr sollst Du fröhlich sein,Tochter
Sidon,du vergewaltigte Jungfrau.»2o Bei Hendrick
COLLAERT vergehen sich um 1570 spanischeSoldaten
an der Belgia (Abb. 74) und auch beiJoachimWTEWAEL
wird sie ein halbes Jahrhundert später von zwei Män-
nern belästigt, den Personifikationen der katholischen
Kirche und des spanischen Heeres.21 Legion sind die
Darstellungen auf Münzen (seit 1573) und Stichen, die
Hollandia in einem hortus conc/usus - bewacht vom
oranischen Löwen- zeigen,während spanische Söldner
gegen den Zaun drängen.22 Der umhegte Garten ist
ursprünglich ein Symbol für die Jungfernschaft Mariä 87
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75 Frontispiz zu: Michael DRAYTON,
Poly-Olbion, London 1610.
Britannia erscheint unter einem
Triumphbogen vor einer Meerland-
schaft. Ihr Gewand ist als Land-
karte gestaltet, in den Händen hält
sie Zepter und Füllhorn. Seitlich
stehen ihre <Freier>: BRUTUS,
JULIUS CAESAR, HENGIST und
WILHELM der Eroberer.
und wird in den Niederlanden politisch alsZeichen der
staatlichen Unversehrtheit in die profane Ikonographie
übertragen.
DieJungfrauenmetaphorik lässtsichaber auch in einer
Monarchie verwenden, vor allem wenn die Herrsche-
rin ELiZABETH I heisst. Auf dem sogenannten Ditchley-
Porträt von etwa 1592 ist sie alsJungfrau gemalt, was
durch dasentsprechende Syrnbol der Perlen ausgedrückt
wird: Die Integrität der Frau und die Unversehrtheit des
Landes werden gleichgesetzt. Indem ihr Körper und die
Karte Englands ineinander übergehen, ist die imperial
virgin zugleich die sterbliche Vertreterin des unsterb-
lichen body politie. Tatsächlich nennt sich die trotz ver-
schiedenen Heiratsplänenzeitlebens ledige ELiZABETH
<Gattin> ihres Königsreiches und erklärt, sie sei mit
diesemeinen Gatten zufrieden, dessen Ringsiebei der
Krönung erhalten habe.23
Diese Art von Symbolik bleibt in England auch nach
ihremTod geläufig. Das Frontispiz zu MichaelDRAYTONs
Poly-Olbion von 1610 zeigt eine Personifikation von
Grossbritannien, die ein Gewand in der Form einerLand-
karte sowie Zepter und Füllhorn trägt. (Abb. 75) Vier
Bewerber um ihre Gunst umgeben sie, «what Princes
Time hath seene Ambitios of her»: BRUTUS, JULIUS
CAESAR, HENGIST und WILHELM der Eroberer.-" Viel-
leicht ist es kein Zufall, dass ein englischer Reisender,
der erwähnte CORYATE, eine auch bei Traiano
BOCCALINI belegte, lokale Redeweise von der
«immacolata pulzella»25 aufgreift und das nie von
feindlichen Truppen eroberte Venedig 1608 «a pure
Virgin and incontamined mayde» nennt: «This noble
citie hath [... ] kept her virginity untouched these
thousand two hundred and twelve years (for so long
it is since the foundation thereof) though Emperours,
Kings, Princes and mighty Potentates, being all allured
with her glorious beauty, have attempted to deflowre
her, every one receiving the repulse.»26 Dieselbe ero-
tische Metaphorik gebrauchen die Niederländer in zwei
Varianten, sowohl wohlwollend-defensiv, wenn fünf
Oranierfürsten gezeichnet werden, die Hollandia mit
ihrem Freiheitshut beschützend urnqeben-". als auch
im Kampf gegen CROMWELL: Auf einer
Münze von 1655 ist der englischeLordprotektor darge-
stellt, welcher Britannia den Kopf in den Schoss legt
und den Hintern entblösst hat; ein Franzose und ein
Spanier streiten sich im Hintergrund darum, wessen
König ihm zuerst ehrergiebig den Arsch küssen darf.28
Der englische Commonwealth selbst, der 1649 mit der
Hinrichtung von CHARLES I entsteht, muss rasch For-
men der Selbstdarstellungfinden, für die man sich ~n­
derswo lange hat Zeit lassen können. Als Marchamont
NEDHAM 1652 John SELDENs lateinisches Pionierwerk
des Völkerrechts unter dem Titel Of the Dominion, or
Ownership of the Sea übersetzt, zeigt das Titelbild
eine «Angliae Respub[ica]», zu deren Füssen zwei Kro-
nen (der STUART) liegen. Mit dem englischen Schild,
Speer und Helm bewehrt, hält die personifizierte Re-
publik in der Linken eine Säule, auf der eine weibliche
Figur ihr den Lorbeerkranz und den Palmzweig reicht,
die Zeichen von Sieg und Frieden. Damit folgt der
Künstler, Pierre LOMBART, wohl der Anweisung Cesare
RIPAs, wie der «Governo della Republica» gezeichnet
werden soll. RIPAs äusserst wirkungsmächtige und oft
aufgelegte /conologia, ein Katalog von Allegorien ab-
strakter Begriffe, erscheint erstmals 1593; 1603 folgt
die erste Ausgabe, die mit Holzschnitten illustriert ist.
RIPA empfiehlt für die republikanische Regierung eine
«DonnasimileaMinerva», mit <friedlichem> Olivenzweig
in der Rechten und .krieqsbereiterru Schildsamt Speer
in der Linken, auf dem Kopf ein Helm alsweiteres Zei-
chen der bewaffneten Abwehr äusserer Feinde. Dieder
Minerva ähnliche Gestalt zeige, dass die Weisheit die
Voraussetzung der guten Herrschaft sei; Krieg und
Frieden sind in ihrer Hand und tragen, jeder auf seine
Art, zur individuellen Reifung bei, der Friede allerdings
mehr zur «publica felicita».29 RIPAs Vorgehen und sein
grosser Einfluss sind ein Beleg dafür, dass für neue
politische Phänomene - wie den englischen Com-
monwealth - nicht einfach eine neue Bilderspracheer-
funden werden kann, sondern diese als Modifikation
oder Kombination bereits vertrauter ikonographischer
Elemente präsentiert werden muss. Ähnlich sieht es in
Holland aus,wo im berühmten, unmittelbar nach dem
Friedensschluss von Münster 1648 begonnenen Am-
sterdamer Rathaus die an verschiedenen Stellen prä-
sente<Städtemagd> wie einstVenetia der Pax oderJustitia,
auf dem Deckengemäldevon Erasmus QUELLINUS aber
ebenso der Minerva und der himmelfahrenden Maria
nachgebildet ist.30
Zudiesen herkömmlichen,antiken oder christlichen Sym-
bolen, die durch RIPAs Iconologia und ähnliche Werke
vermittelt werden, zählt insbesondere auch der Pileus,
die (phrygische) Mütze der antiken Freiqelassenen."
Der Pileus wird bereits in der Renaissance wieder auf-
genommen: Nach der als Tyrannenmord deklarierten
Erdolchung von Alessandro OE' MEDICI taucht er auf
Florentiner Münzen auf, Andrea ALCIATI präsentiert ihn
in seinen gattungsbegründenden Emblemata von 1531,
und TINTORETTO malt um 1580 gleich deren zwei mit
einer Libette in der Sala delle Quattro Porte desDogen-
palasts.32 RIPA präsentiert nun die libetts als Frau mit
einem Zepter in der Rechten, einer Katze - dem Inbegriff
der Freiheitsliebe - zu Füssen und einem cappello in
der Linken. Das Zepter ist laut RIPA dasZeichen obrigkeit-
licher Macht, die er ähnlich wie der französischeStaats-
rechtierJean BODIN definiert: alsfreie, uneingeschränkte
und in sich selbst begründete Verfügungsgewalt über
Körper, Seele und Güter, die auf Gottes Hilfe, der po-
litischen Tugend (virtu) und der Klugheit beruhe.33 In
diesem Sinn wird der Pileus - allerdings als Hut und
nicht als Mütze schon früh von den Niederländern
aufgegriffen, nämlich 1573 auf einem Jeton mit der
Umschrift L1BERTAS PATRltE, der die <holländische
Magd> mit Schwert und Freiheitshut im umzäunten
Blumengarten zeigt. (Abb. 76) Auf einer Prägung von
1576 steht der Löwe allein mit gezücktem Schwert im
hortus conclusus, während auf der Rückseite ein Hände-
schlag unter einem Freiheitshut die Umschrift bildlich
ausdrückt:L1BERTAS CONCORDIA VINDICTATA.34In den
kommenden Jahrzehnten entdecken und entwickeln
die Künstler der Generalstaaten ein Arsenal an Sym-
bolen für <Freiheit>, <Einheit> und schliesslich <Republik>;
dabei werden in vielen Varianten Texte - wie die aus
SALLUST entnommene Devise «Concordia res parvae
crescunt, discordia maximae dilabuntur» - mit Bild-
motiven, wie dem Pfeilbündel und dem Freiheitshutauf
einer Stange oder Lanze, kombiniert. 35
Der niederländischen Bilderproduktion und -kultur
haben die Eidgenossen wenig entgegenzusetzen. Ihre
Selbstdarstellung bleibt langeZeitfeudalenVorstellungen
verhaftet, wie sie vor allem der weit verbreitete Wap-
penkranz ausdrückt.36Ursprünglich hat er dazugedient,
fürstliche Herrschaftsrechtedarzustellen. Mit dem Taler,
den Bern als erster Schweizer Ort einführt und dessen
frühestes datiertes Exemplar 1493 geprägt wird, über-
nimmt die Aarestadt vom Tiroler Erzherzog SIGISMUND
im Prinzip auchdasMünzbild: Dochwährend beim Habs-
burger Fürsten der Ring von Vogteiwappen einen
reitenden Adligen umgibt, wacht hier ein Berner Bär
im Zentrum. Auf analoge Art repräsentieren bald auch
andere Stadtorte ihren Herrschaftsbereich heraldisch,
wobei dem Wappentier im Kreis der Vogteiwappen die
übergeordnete Stellung des schützenden und schir-
menden Herren zukommt. Ein Beispiel dafür liefert der
Zürcher Schnabeltaler von 1559, den der lokale Künst-
ler Jakob STAMPFER anfertigt. Er braucht dieses Ge-
staltungsprinzip aber nicht nur für die hierarchische Un-
terordnung der Vogteiwappen, sondern entwirft etwa
gleichzeitig auch den stilbildenden <Bundestalen, auf
dem die dreizehn Kantonswappen im äusseren Kreis
die kleineren der Zugewandten im inneren Kreis und
das Schweizerkreuz in der Mitte umqeben.V STAMP-
FER ist der erste Künstler. der das Schweizerkreuz als
Symbol für die gesamteEidgenossenschaft verwendet.38
Der traditionellen Vorstellung entspricht eigentlich eher
der Reichsadler mit Kaiserkrone, der auf der Titelseite
von Petermann ETTERLINs Kronika (1507) dasZentrum
eines Wappenkranzes gebildet hat. Insofern markiert
STAMPFERs Schweizerkreuz deutliche Distanz zum
Reich: Es vertritt keine Zentralgewalt wie in den kan-
tonalen Wappenkränzen dasStandeszeichen, sondern
steht gleichsam für die verbindende Idee der 13 Orte.
Der Wappenkranz nicht in seiner hierarchischen, son-
dern in der föderalistischen Variante von gleichge-
stellten Orten ist dem Geist der alten Bünde durchaus
76 Jeton auf die Befreiung der
Niederlande, 1573, Avers: Inmitten
eines umhegten Blumengartens
sitzt die <holländische Magd> und
hält mit ihrer Rechten entschlossen




Freiheitshutauf ihrem Kopf und
die Umschrift L1BERTAS PATRIJE.
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angemessen und bleibt lange populär. Ansatzweise,
als Halbbogen von zehn Wappen über ebenso vielen
Standesvertretern, findet er sich gedruckt erstmals be-
reits 1500 am Anfang und am Ende von SCHRADINs
Schweizer Chronik. Seitder Mitte des 16. Jahrhunderts
umgibt der Wappenkranz alsTitelbordüre von Schwei-
zerliedern aber oft auch einen einzelnen wackeren
Eidgenossen im Kriegsgewand, womit dieser allein
gleichsam zum Repräsentanten des ganzen Bundes
wird. 39 Ebenso kommt ein Wappenband vor, das um
die Hörner des Schweizerstiers gewunden ist, alsFron-
tispiz der reformierten Getreuwen Warnung und Ver-
manung an die treizehen Orth löblicher Eydgnosschafft
von 1586. Interessanterweise wird das Motiv für die
Concordia Aller 13 Orthen gemeiner loblichen Eydt-
genosschaft übernommen: Hinter diesem Titel verber-
gen sich Bundbücher aus Schwyz und vermutlich ei-
nem anderen InnerschweizerOrt - alsoauskatholischen
Gebieten. Analog zum Kreuz auf den STAMPFERschen
Münzen und l\;1edaillen ist hier ein heraldischesTier als
Repräsentant der Einheitgewählt; wie dort dasschwyze-
rische Wappen, so inspiriert hier dasjenige von Uri: In
dieserFunktion begegnet der Schweizerstier bereitsseit
dem späten 15. Jahrbundert.""
Der Wappenkranz gehört also in Kombination mit
einem Krieger oder einem Stier zu einer Reihe von bild-
lichen Mitteln, mit denen versucht wird, die schweize-
rische Einheit in der Vielfalt auszudrücken. Dazu zählt
weiter die erwähnte Devise «Concordia res parvae
crescunt», die nicht nur von den Generalstaaten ver-
wendet wird, sondern bereits um 1500 auf den Fresken
im Genfer Rathaus zu lesen ist und wenig später in der
ersten Zürcher Disputation von ZWINGLI angeführt
wird. 41 Eine ähnliche Botschaft vermittelt auch die
Anekdote von Skiluros, der auf dem Sterbebett seinen
- im schweizerischen Kontext dreizehn - Söhnen vor-
führt, dass sich eine einzelne Rute brechen lässt, ein
ganzes Bündel dagegen nicht.42
DieseBundessymbolik bleibt nicht auf die Schweiz be-
grenzt: 1576 stellen sich die - noch - fünfzehn nie-
derländischen Provinzen in einem Wappenkranz dar,
und auf einer Medaille von 1596 hält Gottes Hand aus
einer Wolke heraus die Bänder, welche die englischen,
französischen und niederländischen Wappen zusam-
menhalten.f ' Angesichts solcher Ähnlichkeiten ist es
auffällig, dass die Eidgenossen lange Zeit keine Figur
wie die <niederländische Magd> hervorbringen. In der
Schweiz werden bezeichnenderweise zuerst Kantone
durch eine weibliche Allegorie personifiziert - auf
dieser Ebene wird die politische Einheit, der früh-
neuzeitliche Staat wahrgenommen, und nicht auf
derjenigen der Eidgenossenschaft, die der dauernden
gemeinsamen Institutionen entbehrt.'!" So zeichnet
Dietrich MEYER d.Ä. 1607 ausAnlassder Wahl Johann
Rudolf RAHNs zum Bürgermeister von Zürich eine ge-
krönte «Respublica Tigurina Virgo», die von Gloria und
Victoria flankiert wird. 45 (Abb. 62) Auf einem Hinter-
glasgemälde von 1658 reicht eine sitzende Lucerna
mit dem Luzerner Wappenschild und -kranz denl
Sieger von Villmergen, Hans Christoph PFYFFER, den
Lorbeerkranz zum Iriurnph.f" (Abb. 77)Joseph WERNER
schmückt 1682 den Berner Grossratssaal mit einer
mächtigen Berna, die von den Ständen und Institu-
tionen des Kantons umgeben ist.47 Basilea begegnet
erstmals wenig früher, auf Johann Christian FRISCHs
Ratstisch von 1675, mit Mauerkrone, Stadtschlüssel
und Regentenstab, und dann wiederholt - auch mit
Helvetia zusammen - im Umfeld der <Einundneunzi-
ger Wirren>.48 (Abb. 51) Auf kantonaler Ebene kon-
kurrieren solche Personifikationen allerdings mit
traditionellen Repräsentanten, vor allem den Wappen,
den Wappentieren und - nicht nur auf katholischer
Seite ~ den Stadtheiligen. Eine Ursache dafür liegt in
der Kontinuität obrigkeitlicher, meist herkömmlich
gestalteter Bildträger,namentlich der Münzen und Sie-
gel. Solche fehlen dagegen auf eidgenössischer Ebe-
ne ebenso wie ein verbindliches Wappen oder eine
einheitliche Fahne. Entsprechend stärker wird sich
dort das Bedürfnis entfalten, wenigstens durch eine
Personifikation, nämlich Helvetia, Staatlichkeit zu mar-
kieren.
Allein,diegesamtschweizerische Staatlichkeit istschwach
ausgebildet, und daserklärtauch,weshalb Helvetia relativ
spät auftaucht. Sehr deutlich erweist sich das Fehlen
einer angemessenen bildlichen Repräsentation auf
einem Flugblatt, dasder Basler Heinrich GLASER 1626
entwirft, um dem Bündnis mit Frankreich und vermut-
lich auch den ersten Plänen für ein Defensionale das
Wort zu reden. 49 Dreizehn Bannerträger umgebeneinen
Engel mit dem Navarreser Wappen und den Liliensamt
Krone - das französische Königreich wird in einer
Frauenfigur personifiziert, während der Bund kleiner
Ständein der SCHRADINschen Traditiondurch eineViel-
zahl von männlichen Repräsentanten dargestellt ist. Ein
solches Bild mag hingehen, solange der französische
Territorialstaat eine Ausnahme bildet. Als sich aber die
Zahl der vollwertigen, das heisst souveränen Staaten
im 17. Jahrhundert auf eine Handvoll Monarchien und
noch weniger Republiken reduziert, ergeben dreizehn
Männer in einem Kreis als Repräsentanten der Eid-
genossenschaft nur noch wenig Sinn.
Um die an sich naheliegende Alternative einer weib-
lichen Allegorie in der Art der Venetia oder der Hollan-
dia zu übernehmen, fehlt den Schweizern jedoch die
ergänzende Person eines männlichen Repräsentanten
des Landes, wie es in den Niederlanden der Statthalter
und in Venedig der Doge sind: In dieser Kombination,
als Paar, erleben die dortigen Landespersonifikationen
ihre ersten Auftritte. Eine ganz andersartige Paar-
beziehung legt dagegen in der Schweiz eine Spur zur
Helvetia hin: die seit dem fr ühen 16. Jahrhundert
übliche Gegenüberstellung des alten, frommen und
freien Eidgenossen und des jungen, dem Luxus erle-
genen Söldners. 5o
Eine reiche I<ombination dieser Motive zeigt ein Ka-
chelofen von 1617, den HansHeinrich HOLZHALB, von
1617 bis 1637 Zürcher Bürgermeister, im Haus «Zum
wilden Mann» aufstellen lässt. 51 Acht Kacheln stellen
Szenen der Befreiungssage dar; drei weitere führen
andere patriotische Motive vor: die Skiluros-Fabel, den
tugendhaften und siegesgewissen alten Eidgenossen
sowie als Kontrast dazu den von werbenden Mächten
umgebenenjungen Reisläufer. Die letzte Kachel schliess-
lich zeigt eine neue, fortan ebenfalls populäre Variante
desselben Themas: Der junge Söldner steht da mit der
Schweizerfahne und Geldsäcklein am Gurt, auf denen
die Wappen der Staatenprangen, die seineDienstebe-
anspruchen. (Abb. 78) Umgeben ist er,der zugleich als
Avaritia gekennzeichnet ist, von einem - in den guten
alten Zeiten - besiegten österreichischen Ritter zur
Linken und auf der anderen Seite von der nackten
Voluptas, die ihn nun in Ketten hält. Im Spruchband
redet «Austria ad Helvetiam», worauf «Helvetia ad
Austriam» antwortet - die beiden Männer repräsen-
tieren also ihre Länder. Eine Vertreterin der «Helvetia
moderna» , wie es 1672 bei Albrecht KAUW auf einer
späteren Variante dieses Motivs heisst, ist aber auch
die Voluptas mit ihrem Schweizer Wappenschild. Sie
ist zu verstehen als Verkörperung des Gemeinwesens
in seiner abstrakten, theoretischen Form, wozu auch
die zugrundeliegenden Tugenden oder in diesem Fall
eben Lastergehören; dagegen steht der Mann für die
konkrete politischeund militärischePraxis in diesemGe-
77 Anonym, Hinterglasgemäldemit
Porträtmedaillon von Christoph
PFYFFER VON ALTISHOFEN, datiert
1658. Luzern, Bürgerbibliothek.
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ger in der Schlachtvon Villmergen
1656, den Lorbeerkranz.






meinwesen. 52 Damit istdasVerhältnis derVoluptaszum
gierigen Reisläufer - wenn auch unter negativen Vor-
zeichen - dasselbe wie dasjenige der weiblichen Kary-
atiden zu den guten Richtern in der -vierschaar. des
Amsterdamer Rathauses, der Hollandia zu den Statt-
haltern von ORANIEN oder der Venetia zum Dogen.
Dieses Kachelofen-Motiv erlebt im weiteren Verlauf des
17.Jahrhunderts Nachfolger und \Neiterentwicklungen,
diewohl alleauf einefrühere Vorlagezurü-ckgehen dürf-
ten. Während die zwei Allegorien Avaritia und Voluptas
aber noch eher den Eindruck einer flüchtigen Be-
ziehung erwecken, führt ein Flugblatt mit dem Titel
Spanische Muggen ein eidgenössisches Ehepaarvor.53
(Abb. 79) Auch hier handelt es sich um eine zeitkriti-
scheDarstellung: Der Eidgenosse verprügelt seineFrau,
während ein «frembder Mann», der mit einem Blase-
balg Geld herantreibt, den Streitanfacht und sieht, «ob
er d'ehe nit trennen kan». Die streitenden Ehepartner
befinden sich in einem hortus conc/usus, zusammen
mit einemjesuitischen Fuchs, der diespanischen Mücken
verscheucht,um so den SchweizerStiereinzuschläfern,
79 Spanische Muggen, anonym,
um 1620. Radierung. Zürich,
Zentralbibliothek. Illustration zu
einem Flugblatt, das die Situation
der Eidgenossenschaft zur Zeit
der Bündner Wirren und des
.veltlinermordes: behandelt.
80 Titelblatt zu Matthäus MERlANs
Topographia He/vetiae, Rhaetiae
et Va/esiae, 1642, Kupferstich.
Zürich, Schweizerisches Landes-
museum.
den schon Zwingli in seinem Fabel/ied vom Ochsen in
einem umzäunten Garten plaziert hat.54 Auffallender-
weise sind die Ehepartner nicht als konfessionelle
Gegner oder französischebzw. spanische Parteigänger
zu identifizieren; entscheidend ist der Gegensatz zwi-
schen dem Garten, in dem Zwietracht herrscht, und
der Aussenwelt, die diese auszunutzen sucht. Denn
rechts <dringtdie sauw inn haq». übermütig durch die
soeben glücklich errungene «Haube» auf ihrem Kopf:
Sie stellt Bayern dar, das 1620 durch TILLYs Sieg in der
Schlacht am Weissen Berg die pfälzische Kurwürde
erlangt hat. Bedrängtwird dasSchwein von drei Löwen.
Diese beziehen sich hier wohl weniger auf das Wap-
pentier des besiegten Böhmens selbst als auf dessen
letzte Hoffnung, die protestantischen Mächte im We-
sten: den kurpfälzischen Winterkönig, die Niederlan-
de, wohin er geflüchtet ist, und England, die prote-
stantische Grossmacht im Hintergrund. Parallel zur
Sau drängt von links ein Wolf «mit List» in den Zaun:
Spanien, dem jedoch der gallische Hahn auf dem Kopf
zusetzt. Inder Hand hält der Wolf eine Schlange: Mai-
land,dasseinerseits nachdem sich aufbäumendenBünd-
ner Steinbock greift. Der venezianische Löwe schaut
zu und «bult mit umb dbraut» - nämlich um die Eid-
genossenschaft. Offensichtlich ist dieses Bildalso in die
Zeit unmittelbar nach dem .veltlinermord. zu datieren.
Es zeigt die Eidgenossen inmitten der europäischen
Staatenwelt, aber in einem Garten, den sie nicht so
einträchtig verteidigen wie die niederländische Magd
mit dem oranischen Löwen, und in einer Ehe, die nicht
so harmonisch verläuft wie diejenige der Venetia mit
dem Dogen.
Besser sieht es auf den Titelbordüren der wichtigsten
historischen Werkeüber die Eidgenossenschaft aus, weI-
che zudem die auch sonst festzustellende Tendenz be-
legen, das Wesen der Schweiz zu illustrieren, indem
verschiedene der vorhandenen Bundessymbole vereint
und massiertwerden.55 Christoph MURER gestaltet das
Titelblatt für Johannes STUMPFs Besehreybunge Ge-
meiner loblieher Eydgnosehafftvon 1548, alsdiese 1606
in Zürich neu aufgelegt wird. Zu beiden Seiten tragen
Tell und die drei Schwörenden gleichsamalsSäulen das
Schweizerhaus, in dessen Giebel ein Kranich auf einem
Auge steht, dasSymbolder Vigilantia. Vor dem Säulen-
sockelsitzen linksVictoria, unter sichdenbesiegten Ty-
rannen, und rechts Pax, auf dem Bienenstock, der die
Utilitas (Gemeinnutz alsFolgeeinträchtiger Arbeit) ver-
sinnbildlicht. 56 Matthäus MERlANs Topographia Helve-
tiae, Rhaetiae et Valesiae von 1642 übernimmt auffäl-
lige Elemente von MURERs Titelblatt, etwa den Kranich.
Hinzugekommen sind insbesondere der Wappenkranz,
wobei die zugewandten Orte auf den Seitenpfeilern
die bei MURER stehenden Figurenverdrängen, so dass
der alte Eidgenosse nun unten links auf den besiegten
Feind zu sitzen kommt und damit gleichsam mit der
Victoria zusammenfällt. (Abb. 80) Den gegenüberlie-
genden Platz nimmt bei MERlAN nicht länger Pax ein
- diese ist in gerader Linie nach oben gewandert und
reicht nun Concordia die Hand -, sondern ein Ergeb-
nis des Friedens: Abundantia, die gleichzeitig - ange-
sichtsdesschützendenSoldaten- Gratitudo verkörpert
und mit ihrer (Stadt-)Mauerkrone, dem Symbol von
Selbstverwaltung und Autonomie, als geographische
Personifikation der Helvetia zu verstehen ist.57 Die bei
MURER noch eher unscheinbarenAttribute der Frucht-
barkeit werden ausgebaut, insbesondere durch ein
Füllhorn, das den Reichtum des Landes symbolisiert.
Zusammen mit dem alten Eidgenossen ergibt die Abun-
dantia/Landesallegorie ein erfreuliches Paar, dasaller-
dings der verwerflichen Liaison der Avaritia mit der
Voluptas auffallend ähnlich sieht. Der besiegte Feind
am Boden, auf MURERs Titelbordüreals«Tyrannus» und
damit als Vogt der Habsburger identifiziert, ist analog
zum gedemütigten, unterwürfig knienden Österreicher
neben der Avaritia zu verstehen, der den gierigen Eid-
genossen an die glorreichen alten Zeiten erinnert; den
dort gezeigtenVerlockungen der Voluptasentsprechen
hier die reichen Früchte des Landes. Die zwei Partner
symbolisieren in beiden Ausgestaltungen, als Avaritia
und alsVoluptas ebensowie der Soldat mit der Landes-
allegorie, zugleich Krieg und Frieden alsdie zwei Mög-
lichkeiten staatlicher Existenz. 58 MERlANs Paar ist also
nichtsanderes als diepositiveVariante derselben Motive,
dieauf dem Kachelofen, bei KAUWund denverwandten
Darstellungen alsnegative Schablonedienen. Damit ist
aber auch bei MERlAN die weibliche Landesmutter als
allgemeine Personifikation des Territoriums zu ver-
stehen, der Krieger dagegen als dessen männlicher
Repräsentant und Beschützer - beidezusammen machen
sie die Eidgenossenschaft aus. Deutlich wird diese
Beziehung durch den Vergleich mit einem Stich von
Crispijn VAN DE PASSE d. J. (1644): Der siegreiche
oranische Heerführer FREDERIC K HENDERIC K steht
links, den Schildabgelegt und den Fuss auf dem unter-
worfenen Gegner, dazu Kanonen im Hintergrund -
ganz ähnlich wie MERlANs Kämpfer. 59 (Abb. 81)
Dessen Landespersonifikation offeriert ein Füllhorn
mit Agrarprodukten, während es bei VAN DE PASSE
ein reicher Geldschatz ist, der wirtschaftliche Beitrag
Hollands und insbesondere Amsterdams zum Un-
abhängigkeitskampf. In Ermangelungeines Statthalters
ist der Schweizer Recke anonym, aber die fallweise
Identifikation mit einem konkreten Mann ist durchaus
denkbar.6o
Entscheidendwird die <Emanzipation> der weiblichen,
vor allemgeographisch zuverstehenden Landesallegorie,
die bisher als Objekt männlichen Schutzes und als Lie-
ferantin der Mitgift oder von monetären bzw. Natu-
ralabgaben betrachtet worden ist. Diese erfolgt erst in
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts und zwar da-
durch, dass die Landespersonifikation ohne männlichen
Partner dargestellt wird und so zur Staatspersonifika-
tion avanciert. Von den eingangs skizzierten verwand-
ten politischen Metaphern obsiegt nun die Keuschheit
der Frau über ihresymbolische Ehe mit dem männlichen
81 Eine<niederländische Jungfrau>
überreicht dem Feldherrn FREDE-
RICK HENDERICK VON ORANIEN
den Triumphkranz. Kupferstich
von Crispijn VAN DEPASSE d.J.
zur Flugschrift Orangiens zeegen
kroon, 1644.
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Beschützer - während sich gleichzeitig im Staats- und
Völkerrecht die Idee der Souveränität als uneinge-
schränkte, zu Gott unmittelbare Herrschaftskompetenz
durchsetzt. Die Jungfrauen Maria und Minerva emp-
fehlen sichdamit alsdasnaheliegende ikonographische
Modell für den souveränen Staat. Ja man kann sagen,
dass die republikanische Staatspersonifikation gleich-
sam die Rückkehr der Frau aus dem Ehestand in ihre
ursprüngliche Integrität darstellt - da sie den männ-
lichen, nämlich fürstlichen Schutznicht (mehr) benötigt.
Was bisher ein Defizit der schweizerischen politischen
Ikonographie gewesen ist, die fehlende - männliche -
Exekutive, erweist sich nun als Vorteil, um eine einzel-
ne weibliche Figur hervorzuheben: Darauf muss eine
Repräsentantin der Untertänigkeit wie Francia warten,
bissiealsMarianneemanzipiertwird. Während der König
in den Monarchien der unverzichtbare, zentraleBestand-
teil der politischen Ikonographie bleibt. können die
Schweizer ohne Gesichtsverlust auf den anonymen
Eidgenossen verzichten, wie er ihnen dank MERlAN,
KAUW und anderen ebenfalls in einer politischen Paar-
stehen die Generalstaaten vor ähnlichen Herausforde-
rungen an die zeremonielle und künstlerische Reprä-
sentation und lösensiefrüher, politisch reflektierter und
auf einem handwerklich höheren Niveaualsdie Schwei-
zer. Die vergewaltigte Belgia prägt nun nicht mehr das
Selbstverständnis in den Provinzen, die sich während
den westfälischen Friedensverhandlungen endgültig als
international anerkannter Staat entpuppt haben und
1648 im Vertragvon Münster vom einstigen spanischen
Beherrscher offiziell in die Souveränität entlassen worden
sind. In derselben Zeit graviert Crispijn VAN DE PASSE
d.J. die gekrönte Jungfrau Hollandia mit ihrem Löwen
und einem einheimischen Freier, der sieschützend hält,
während ein spanischer und ein französischer Edelmann
siemit Geschenken urnwerben.v' (Abb. 82) Diedefensive
Frauist so nicht länger Objekt männlicher Gewalt, son-
dern kann selbständig wählen, ob sie sich auf einen
der Bewerber einlassen oder - diesdie Empfehlung des
Flugblatts - weiter mit dem Einheirnischen begnügen
soll.
Dieselbe Bildaussage findet sich bei der «möglicherweise
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beziehung vertraut geworden ist. Entgegenden körper-
schaftlichen Theorien handelt in der Eidgenossenschaft
nun eine Frauohne Mann, ein Körper ohne Haupt, was
durchauseinen realenBezug hat: Mangels einheitlicher,
kräftiger, männlich-militärischerFührung isteineaggres-
siveAussenpolitik unmöglich, während die selbständi-
ge, defensive, friedliebende Wahrung der weiblichen
Integrität aussichtsreich betrieben werden kann.
Es ist schwer zu sagen, wieweit die im übrigen en-
gen - Verbindungen zwischen Schweizer und Nieder-
länder Künstlern direkt dazu beitragen, dasssich auch
das Alpenland, das ja von Gebildeten schon lange
«Helvetia»genannt wird, durch eine selbständigeweib-
liche Personifikation darzustellen beginnt. Jedenfalls
ältesten weiblichen Personifikation der Schweiz mit
politischerDimension»62: ein anonymesÖlgemälde,das
eine Frau inmitten von sechs Männern zeigt. (Abb. 83)
Die zentrale Figur ist ikonographisch der Himmels-
königin Maria nachgestaltet und nimmt, mit einer
«FreiheitsKron» ausgestattet, ihren Platz als gleichbe-
rechtigte Republik im Chor der europäischen Monar-
chen ein.63 Das belegt der Textauf ihrer Schürze:64Als
«wunder Schweizerland, werthster Freyheit höchste
Zier», ist sievon «Malers Hand» in «alter Keüschheits-
Tracht» unter «FrömbdeStände»plaziert worden - wo-
durch ihre Macht «Königreichern gleich» gestellt ist!
Die weibliche Personifikation des Schweizerlands tritt
unter männliche Staaten, die ebenso gesichtslos ge-
halten sind wie sie und nur an ihren Wappen erkannt
werden können. In der «FreiheitsKron» wird die Viel-
zahlvon Orten und Zugewandtengleichsam subsumiert.
Durch «alte Stärcke, Treu unnd Bund», Zusammenhalt
und Wehrbereitschaft habe sie gegen die Willkür der
Vögte und mit Gottes Hilfe einen Platz errungen und
bewahrt unter den Mächten, die um ihre «Hülffe, Frid
Und Rath, Ruhe, Stärcke, Treü und That» werben. «Ei-
nigkeit» einst und jetzt ist ihr mehrmals wiederholtes
Postulat zur Abwehr der alten und neuen Gefahren -
«so wirt weder Feindes Trutz, Noch des Frömbden
Goldes Schein, Nimmer mein Verderben seyn.» Das
Gemälde ist eine ikonographische Antwort auf den
älteren, zeitkritischen Bildtyp des in seiner I<äuflichkeit
gefangenen Reisläufers, der ebenfalls von Herrschern
umgeben wird 65; hier aber ist die Schweiz einig, un-
befleckt und gleichrangig, und schon nur deswegen
drängt sich die neue, weibliche Personifikation auf.
Zugleich entspricht sie der Neutralität als aussenpoli-
tischer Maxime, wie sie nicht zufällig in eben diesen
Jahren ebenfalls erstmals und von verschiedenerSeite
her formuliert wird. 66
Die bisher unklare Datierung des Gemäldesdürfte sich
ausder Zusammensetzungder Männerscharerweisen,
die das«wunder Schweizerland» umqeben.v/ DieWer-
ber, welche die Schweizer Jungfrau ähnlich wie beiVAN
OE PASSE die Hollandia umkreisen, stellen - von rechts
betrachtet- Venedig, Frankreich und dasReich dar, dann
Savoyen sowie die Niederlande und Spanien, also lau-
ter souveräneStaaten. Dadie Niederlandeerst ab 1665
beginnen, um SchweizerSöldnernachzusuchen, istdas
Bild frühestens in dieseZeit zu datieren; im selbenJahr
ersucht auch Venedig in Zürich und Bern um ein Regi-
ment. 1665 verstirbt ferner FEUPE IV, worauf LOUIS XIV
seineAnsprüche auf Teile der spanischen Freigrafschaft
anmeldet; in diese Auseinandersetzung, die zum De-
volutionskrieg von 1667/68 führt, sindüberdies Savoyen,
der Kaiser und die Niederlande verwickelt, damit also
die restlichen Mächte auf dem Gemälde. Somit stammt
es wahrscheinlich aus den Jahren zwischen 1665 und
der ersten Besetzung der Freigrafschaft (1668), alsde-
ren Garantiemacht die Schweiz auf dem Bild hofiert
wird.
Etwa in dieselbe Zeit zu datieren ist ein weiteres ano-
nymes, heute in Solothurn aufbewahrtes Gernälde, das
eineweibliche Figurauf einer Säule zeigt, die wohl nicht
nur eine Allegorie der Freiheit darstellt, sondern auch
deren politische Inkarnation: Helvetia.68 Der Übergang
von herkömmlichen Allegorien, insbesondere Justitia
und Pax, zu Staatspersonifikationen ist bereits für Ve-
nedig und Amsterdam aufgezeigt worden, für die
Schweiz ist ein analoger Vorgang mit libertas durch-
aus passend, zumal selbst ein Venezianer Künstler wie
Carlo RIDOLFI 1648 eine Allegorie als Venetia deutet,
die von TINTORETTO wohl als Liberte verstanden wor-
den ist.69 Wie die Allegorie im Dogenpalast zeigt auch
diejenige ausSolothurn gesprengte Fesseln. Geschützt
wird sie durch den Alpenwall im Hintergrund und ein
Bollwerk im Vordergrund, das ausländische Angriffe,
Verlockungen und Schmähungen fernhält. Umgeben
ist libertasl Helvetia von den drei alten Eidgenossen,
die den Bundschwören,von BruderKlaus und von zwölf
Schweizern, die ihre Säule stützen. Die auffällige
Zwölferzahl ist sehr wahrscheinlich Teil der politischen
Botschaft dieses Gemäldes, das sich auf eine Periode
beziehen dürfte, während der ein Ort den gemeineid-
genössischen Verteidigungsmassnahmen und zeitwei-
sesogar der Tagsatzung fernbleibt: Von 1676 bis 1678
weigert sich Schwyz, am Defensionale von Baden teil-
zunehmen, das hier bildlich in der Schanze umgesetzt
ist. Die Schwyzer Absetzbewegung findet ab 1678
Nachahmer in den übrigen katholischen Landorten,
während Luzern, Solothurn und Fribourg dem Defen-
sionale die Treue halten. Das Bild dürfte in den zwei
Jahre entstanden sein, da Schwyz sich allein den kol-
lektiven Verteidigungsbemühungen widersetzt, die es
unter Berufung auf die alten Bünde als Neuerung ab-
lehnt. Am Streitum dasDefensionale manifestierensich
Interpretationsunterschiede gerade hinsichtlich des
Bildthemas, ob nämlich die libertas gleichzeitig auch
eine Helvetia in einem durch künstliche und topogra-
phische Wälle geschützten Land ist - oder ein Prinzip,
das dreizehn ansonsten getrennte Orte nur locker ver-
bindet.
Nicht nur auf bildlichen Quellen taucht im letzten Drit-
tel des 17. Jahrhunderts plötzlich die Gestalt der Hel-
vetia auf7o, sondern auch in literarischen Texten, die
zudem manche andere Motive mit den erwähnten Bil-
dern gemeinsam haben. Am 14. und 15. September
1672 wird in Zug ein monumentales barockes Schau-
spiel aufgeführt, dessen Textein Jahr später in dersel-
ben Stadtgedrucktwird: Johann Caspar WEISSENBAC Hs
Eydtgnossisch Contrafeth Auff- und Abnemmender
Jungfrawen Helvetiae. Mit üppigen Allegorien und
zahlreichen Protagonisten wird das Aufblühen der
alten Eidgenossenschaft und ihre Dekadenz nach der
Reformation vorgeführt. Die drei Teilen, nämlich Wil-
helm Tell, Werner Stauffacher und Conrad von Baum-
garten, schliessen den ersten Bund, und die «Freyheit»
gesellt sich zu ihnen. Die Tugenden <Einigkeit>, <Ge-
rechtigkeit>, <Glaube>, <liebe>, <Hoffnung>, <Wahrheit>,
<Vorsicht> und <Stärke> ermöglichen den triumphalen
Aufstieg Helvetias, dievon Christusbegünstigt wird und
mit ihm ein «liebreichesGespräch» führt. Ihr gewogen
82 Werbung um die <holländische
Braut>. Kupferstich von Crispijn
VAN OE PASSE d.J. als Illustration
zu einem Flugblatt zu den
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ist auch der grünende Erdboden, auf dem Blumen in
den Kantonsfarben wachsen, welche Flora zu einem
Siegeskranz flicht; doch bereits mahnt der Chor, die
Blumenpracht nicht durch fremdes Unkraut zu ge-
fährden. Kurz nach dem ewigen Frieden mit FRANCOIS
[er beginnt im 4. Akt die «Abnemmende Helvetia»: In
einem neuen Bund verschwören sich die drei falschen
Teilen, nämlich «Atheysmus», der Rationalismus und
Materialismus predigt, «Interesse», dasden Eigennutz
dem gemeinen Nutzen vorzieht, und «Politicus». der
machiavellistisch Verstellung übt. DieTugenden verlassen
das Land, die <Einigkeit> klagt, sie sei eine «Frewd der
Alten» gewesen, wofür Gott Helvetia als «g'freytes Land»
geschenkt habe,welchesjetzt leichtfertig verspieltwer-
de. Helvetia erinnert sich, wie sie in der Jugend ihre
Schanze auf Gott allein baute und viele mächtige Frei-
er um die «freche Jungfraw» warben; seitdem sie sich
aber dem Irdischen, dem eitlen Geld, zugewandt habe,
sei sie zu einer Magd degradiert und das Glück habe
sich von ihr abgekehrt. Die drei wahren Teilen steigen
aus dem Grab empor und erkennen ihre Heimat nicht
wieder, während die dreizehn Orte gelähmt bleiben,
trotz Helvetias Klageüber Ungerechtigkeit, Pensionen-
wesen und den verlorenen gemeinsamen Glauben.
Christus schreitet bereits zur grausamen Strafe für die
undankbare Helvetia, doch die Muttergottes und Bruder
Klaus, «einPatron Schweitzerischen Nation»,verwenden
sich für die reuige Sünderin. Sowird ihr unverdienter-
massen verziehen, auf dass der Epilogversöhnlich an die
Eidgenossen appellieren kann: «Gleich den Alten euch
[zu] verhalten / Freyheit ist ein grosser Schatz»,71
Was ist nun mit dem «Iebent Contrafeth» gemeint,
diesem künstlerischen Porträt einer Helvetia für die
Bühne? Aufschlussreich ist diesbezüglich die Inhalts-
angabe, die man auf dem Titelblatt der 1702 in Luzern
gedruckten dritten Auflage von WEISSENBACHs Dra-
ma lesen kann: Die «Auffnemmende Helvetia» ist ein
«kurtzer Entwurff, welcher gestalten ein hochlobliche
Eydgnoßschafft an Freyheit, Macht und Herrlichkeit
zugenommen, und durch sondere Hilff und Beystand
Gottes in einen gantz sovrainen Stand und freye
Republic erhebt worden». Dieweibliche Gestaltder Hel-
vetia repräsentiert alsoeinen «sovrainen Standund freye
Republic», die Eidgenossenschaft, wie sieseit 1648 ihren
Platz in der europäischen Staatenwelt beanspruchen
darf und diesen Status mit der neuartigen Terminolo-
gie des westlichen Staatsrechts erfasst: Souveränität,
Republik, Neutralität.
Aus dem Jahr 1676 stammt eine weitere bildliche und
schriftliche Doppelbeschreibung der Helvetia, nämlich
die Bulschafft der sich representirenden Eidtgnössischen
Dam, welche einer hochloblichen Eidgnoschaft ihre Her-
zensgedanken in treuen eröffnet, mit vermelden, dass
sie Ihr verlobte tragende Jungfrauschaft gegen allen
ihren aussländischen Bulen rein behalten, sich in Ehe-
stand nit einlassen, sonder by ihrem bis dahin tragen-
den Kranz ihr Leib, Ehr, Gut und Blut aufsezen, darbei
leben und sterben wolle. Der Verfasser des in Wiesen-
dangen gedruckten Büchleins, der ZürcherHauptmann
und Richter Jacob WURMANN, wünscht sich eid-
genössische Liebe und Frieden anstelle des konfessio-
nellen Haders, «damit nicht einem Frömbden Anlaaß
gebind in die Region und in das Nest zusitzen».
Die Motive des reformierten WURMANN sind denjeni-
gen ausgesprochen ähnlich, die der Katholik WEIS-
SENBACH theatralisch umgesetzt hat: Einigkeit für Frei-
heit und gegen Knechtschaft, vergangener Ruhm und
gegenwärtiger Spott, Festungs- und Jungfernmeta-
phorik sowie Bruder Klaus. Dem Kranz kommt dabei
eine zentrale Rolle zu, wie auch auf dem Titelbild zu
sehen ist, das der Zürcher Künstler Conrad MEYER für
WURMANNs Eidtgnössische Dam sticht. (Abb. 84) Ein
Mann in Rüstung greift der «Dam» nach dem Kranz
und der Brust, doch dieseentzieht sich und streckt die
Hand nach Waffen aus, vor denen ein Schild mit dem
Wappenkranz steht. Der Kranz ist sowohl Zeichen der
Jungfräulichkeit als auch seinerseits eidgenössischer
Wappenkranz, wie er bereits dem gemalten «wunder
Schweizerland» das Haupt geschmückt hat. Offen-
sichtlich aufgenommen ist hier das Motiv des hortus
conclusus, das uns bereits im schweizerischen Umfeld
beim Bild der Spanischen Muggen begegnet ist.72 Ge-
rade in der marianischen Garten-Allegorie verbinden
sich grundsätzliche Wehrbereitschaft und Gottesun-
mittelbarkeit mit keuscher politischer Unschuld, Fried-
fertigkeit und Fertilität, wie es der im späten 17. Jahr-
hundert gewandelten Selbsteinschätzung der Schweizer
entspricht: Nicht mehr der militärische Erfolg adelt den
Bauernstaat, der sich einst in einer Welt ritterlicher,
aggressiver Ehrvorstellungen seine Unabhängigkeit
erkämpft und einen Platz im abendländischen Reich
bewahrt hat, sonderndieweiblich-defensive, aberwehr-
bereiteUnschuld machtjetzt die Ehre aus in eineraussen-
politisch handlungsunfähigen Gemeinschaft, welcher
dasVölkerrechtdurch die Souveränitätsidee eineSphäre
der Integrität zusichert, den der ausländische Krieger
legitimerweise nicht überschreiten darf. Hat sich 1586
in der Getreuwen Warnung ein kampfbereiter «küner
Stier»auf der Schanze der Welschen(Spanier) erwehrt,
welche «Bulen umb deiner freyheit Krantz»73, bringt
jetzt dieEidgnössischeDam ihren unversehrten Blumen-
und Freiheitskranz vor den unliebsamen Bewerbern
hinter einer Schanze in Sicherheit.
Wie erfolgreich sie dabei ist, zeigt erneut Conrad
MEYER auf dem Neujahrsblatt der Zürcher Stadt-
bibliothek von 1683, wo er den älteren, auf Martin VAN
HEEMSKERCKs Triumphwagendarstellungen (1564)
zurückgehenden, sehr erfolgreichen Bildtyp aufgreift.
MEYER, der schon 1673 für dasTitelblatt von WEISSEN-
BACHs Theaterstück die aufgehende «Jungfrau Hel-
vetiae» gestaltet hat74, gruppiert hier die Allegorien
der theologischen und der Kardinaltugenden sowie
Fruchtbarkeitssymbole um den «Wolstand der Eid-
gnoßschafft», eine weibliche Landespersonifikation,
die mit einem «Freyheit-Kranz» auf dem «Fridens-
Wagen» thront und dankbar sein soll:
«0 Werthe Eidgnoß-schafft! Daß von so vilen Jahren
Im Fridens-Wagen Du beständig können fahren,
Daß deiner Freyheit Kranz noch ganz; daß angefüllet
Dein Frucht-Horn; Daß noch grünt der Fridens-Zvveyq:
Daß quillet
Dein Land von Glük und Heil.»75
Diese Bildlegende illustriert, wofür die republikanische
Staatspersonifikation steht: die kleinstaatlicheZuflucht
in die friedfertige, neutrale Souveränität. Nichts ande-
res betreibt das zur Mittelmacht reduzierte Venedig,
und genau daswäre auch der eigentliche Wunsch der
holländischen Regenten: einefriedliche Hingabean den
Kommerz, die nicht durch persönliche Eitelkeiten und
Ambitionen eines Fürsten und die daraus resultieren-
den Kriegsabenteuer gestört wird. Der Inbegriff einer
aggressiven monarchischen Politik ist nicht nur für die
NiederländerLOUIS XIV: Seine Kriegeund insbesondere
die Eroberung der Freigrafschaftwerden entsprechend
bildlich als Bedrohung und zeitweise Verletzung der-
weiblichen -Integrität der Schweiz verstanden, die aber
letztlich die Jungfräulichkeit der vom Krieg verschon-
ten Landesmutter doch nicht beeinträchtigen. Dies ist
auch die Botschaft von /rene Helvetiae. Das vom Fri-
den beglückte Schweitzerland, einem 1698 bei den Je-
suiten in Luzern aufgeführten Schauspiel, in dem Hel-
vetia zwar in den Ehestand tritt, sichaber mit Irene/ Pax
«gäntzlich und auff Ewig vermählet» und so den Wer-
bungen von «Polemarcus» («Kriegs-Fürst») und Intri-
gen des «Dichobolus» (<<Zwitracht») entkornrnr " Die
Popularitätder behandelten Metaphorik zeigt sich auch
nachdemZweitenVillmergerKrieg und dem Landfrieden
von 1712 in einem Lied auf «der Eydgnössischen Da-
men Ehren-Kranz» und die Jungfrau, die «frömde Ca-
valier» zurückweist.r"
Bei der neuen Identifikationsfigur einer <Jungfrau Hel-
vetia. handelt es sich, mit Guy MARCHALs Worten,
tatsächlich um eine «eigentümliche innovative Lei-
stung des 17. Jahrhunderts»78 oder vielmehr der Jah-
re um 1670, in denen ihreverschiedenen «Contrafeth»
gezeichnet, erdichtet und aufgeführt vverden - und
verschiedene kantonale Staatspersonifikationen erst-
mals auftreten. Anders als MARCHAL vermutet, han-
delt es sich dabei aber nicht um einen Ersatz für den
ebenso vielfach beanspruchten wie missbrauchten
«einfachen eidgenössischen Bauern», sondern um ei-
ne Prätention gegen aussen und eine Ermahnung ge-
gen innen: Im Gewand der Helvetia können die Schwei-
zer, sofern sie einig bleiben, als respektables Mitglied
der Staatenwelt auftreten - die reale innere Gespal-
tenheit wird durch eine umfassende Figur übertüncht,
welche die traditionellen kriegerischen Repräsentanten
ersetzt, bezeichnenderweise bei reformierten ebenso
wie bei katholischen Künstlern. Die weibliche Personi-
fikation ist die schweizerische Antwort auf die «ent-
gipfelte Pyramide», von der Johannes BURKHARDT als
Ergebnis des Westfälischen Friedens gesprochen hat:
84 Eidtgnössische Dam. Titelblatt zu
JacobWURMANN, Bu/schafft der
sich representirenden Eidtgnössi-




An die Stelleeiner universalistisch-hierarchischen, letzt-
lich feudalen Ordnung, die auf ein einziges Haupt
zuläuft, wird 1648 ein System formal gleichwertiger
Staaten institutionalisiert.v'' Die Eidgenossenschaft ist
bisdahin alsunmittelbarer BestandteildesHeiligen Rö-
mischen Reichs in die pyramidale Hierarchieeingefügt
gewesen und damit vom Wandel gleich doppelt be-
troffen: Durch die Exemtion verlässtsie den Reichsver-
band, und gleichzeitig wird die Ideeeiner (kaiserlichen)
<Monarchia universalis> hinfällig. Sofindet sich der zu-
sehends archaische schweizerische Staatenbund eher
genossen das dominierende Modell der gekrönten
Häupter, die ihr Land selbstrepräsentieren, Münzen und
Denkmäler schmücken, die weibliche Landespersoni-
fikation mit majestätischerHerablassung behandeln, ja
mit Göttern und Tugendallegorien Konversation be-
treiben, wie dies MARIA DE' MEDICI im Olymp oder
LOUIS XIV mit Minerva, Mars und Justitia tun. 80 Die-
sem Muster am ehesten entsprechen würde in der
Schweiz der anonyme Krieger als Relikt einer Zeit, als
die Schweiz noch expansive Aussenpolitik betreiben
konnte; doch alsden Umständen angemessene Lösung
85 Frontispiz zu Aegidius TSCHUOls
Chronicon He/veticum, Basel 1734.
Kupferstich von Oavid HERRLI-
BERGER nach Bernard PICARO.
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widerwillig vor der Aufgabe, sich im Kreis der über-
legenen Mächte gebührendzu positionieren. DieSchöp-
fung der Helvetia reagiert auf die propagandistische
Bildsprache im Ausland und kann den im Zeitalter der
Souveränitätregierenden Einheitsgedanken besser aus-
drücken,als diesmit dem herkömmlichen Wappenkranz,
Geschichtsszenen oder einem Kreis schwörender
Männer möglich gewesen ist. Verwehrt ist den Eid-
bietet sich nun eineaustraditionellen Allegorien weiter-
entwickelteweibliche Personifikation an,welchedieViel-
zahl gleichberechtigter Orte adäquat im Bilddefensiver
Keuschheit umfasst. Damit ist die Landesallegorie im
Kontext des 17. Jahrhunderts gerade in ihrer Nähe zu
Venetia oder Hollandia typisch republikanisch, zumal
sie aus der Tradition heraus zu verstehen ist, in der sie
auf gleicherEbene mit einem anonymen Kriegerkombi-
niert worden ist. In dieser Ehebeziehung repräsentiert
sie Land und Volk als abstraktes Konzept und Ganzes,
das wie in den Niederlanden den nicht dynastisch
definierten Regenten ebenbürtig ist.
DieHelvetia istseit ihrem Auftauchen alsStaatsallegorie
um 1670 eminent politisch. Dies gilt esfestzuhalten in
Abgrenzung zu Äusserungen von Georg KREIS und -
im Anschluss an ihn - von Angela STERCKEN, die bei-
de in der Helvetia des 17. Jahrhunderts nur eine geo-
graphische Allegorie sehen wollen und nicht die
Repräsentantin einer staatlichen Gemeinschaft,welche
auf einem gemeinsamen Geschichtsverständnis be-
ruht.81Ein solches Urteil istnur möglich,wenn die frühe-
ren, noch unausgereiften Personifikationen aus ihrem
Bildzusammenhang, aus der eidgenössischen Bild-
tradition und ausden ikonographischen Parallelen zum
Ausland herausgelöst und für sich alleinbetrachtet wer-
den. Die einzige Neuerung im 18. Jahrhundert ist die
herausragende Position der Helvetia: Nicht länger als
Partnerin eines Mannes oder als gleichrangige Staats-
personifikation neben anderen Personifikationen,
sondern eigenständig, erhöht und mit einerechten Krone
sitzt sie auf einem Thron im Bildzentrum, mit republi-
kanischen Symbolen in der Hand zusätzlich hervor-
gehoben, während die traditionellen Bildelemente
(Geschichtsszenen, Kantonswappen) klar zweitrangig
werden.82
So herrscht eine gekrönte Helvetia auf dem Eyd-
genössischen Staats-Ca/ender von 1718 in zentraler
Position, wobei sienebeneinemFüllhorn aucheineLanze
mit der phrygischen Mütze hält.83 Der Schaffhauser
Kupferstecher JohannGeorg SEILLER schafft mit diesem
Kalender, der datiert ist auf «seit Anfang Löbl.
Eygnosschaft 404.» Jahr, auch rein formal eine Neue-
rung: DieEidgenossenschaft wird als<Staat> präsentiert,
also in einer Form, wie es bis dahin nur auf kantona-
ler Ebene die Regimentskalender getan haben. Da es
aber keine gesamteidgenössischen Institutionen gibt,
zeigt der Stichin der alsTriumphbogen gestalteten Rah-
mung des Kalenders sowie auf einer Schweizerkarte
die 26 Wappen der jeweils zwei Standeshäupter. Die
drei ersten Eidgenossen und Tell, die auf SEILLERs
Staats-Ca/ender Helvetia nochprominent flankieren, wer-
den auf späterenDarstellungen in den Hintergrund ver-
drängt. Das zeigt sich 1734, als Johann Rudolf ISELIN
in Basel Aegidius TSCHUDls berühmtes, aber bis dahin
nie gedrucktes Chronicon He/veticum herausgibt. Als
aufklappbares Titelblatt wählt er ein Bild Bernard
PICARTs von 1727, dasdessen Schüler, derZürcher David
HERRLIBERGER, gestochen hat. (Abb. 85) Die für
TSCHUDI reaktivierte Allegorie ist bereitsfrüher alsEin-
blattdruck erschienen und findet schon 1730 für ein
Amsterdamer Buch über die Schweiz Verwendung. 84
Geradezu exempIaI'isch präsent iert HERRLI BERG ERs
Stich Helvetia als ikonographische Interpretationder fran-
zösischen Souveränitätslehre in ihrer <niederländischen>,
republikanischen Variante. 1673 in Paris geboren, ist
PICART 1710 in die Generalstaaten emigriert, wo er
sich unter anderem durch historische und allegorische
Stiche mit niederländischen Motiven auszeichnet, so
mit dem Frontispiz für LE CLERCs Histoire des Provin-
ces-Uniesvon 1723; dieses zeigt die personifizierte «Re-
publique de Hollande» auf dem Thron, umgeben von
weiblichen Allegorien «Religion>, <Freiheit>, <Friede>,
<Seefahrt>, <Handel>, <Glück> und <Überfluss».85
Entsprechend geübt in Staatsallegorien, entwirft PICART
L'a//iance et /a concorde des Suisses, deren Legende
keinen Zweifel an der Botschaft lässt: «La Republique
des Suisses est representee par une Femme, accom-
paqnee desVertus qui ont concouru ala forrner». Hel-
vetia als <Schweizer Republik> thront, zu ihrer Rechten
sitzt Concordia mit einem Liktorenbündel und dem
Händeschlag als Gürtelschnalle, hinter ihr wacht Pru-
dentia mit der Schlange, während Libertas mit dem
Freiheitshut der Helvetia einen Triumph- und Friedens-
kranz reicht. Gleichzeitig hält Fortuna eine geschlos-
seneKroneüber Helvetiens Haupt - kein monarchischer
Reflex des Franzosen, sondern das Symbol staatlicher
Souveränität. Auf einem kleinen Medaillon, im unte-
ren Zentrum, leistendie drei Eidgenossen ihren Schwur,
während im Hintergrund Tell den Apfel trifft. Darüber
vertreibt die gerüstete Minerva die hässlichen Har-
pyien; sie ist als Sapientia zu verstehen, aber gleich-
zeitig wohl auch alsFortitudo - und sie ist alsJungfrau
einepassende Gesellschaft für Helvetia.86Die<militärische
Tapferkeit> umringt Helvetiaauf allen Seiten(Tropaion,
Lanzenträger, Tell, Rütlischwur), befindet sich aber
überall diskret im Bildhintergrund oder gar, wie die
Soldaten, in der finsteren Höhle. Entsprechend legt
Herakles, nackt und wild in seinem Löwenfell, der
Landesmutter die wehrhafte Keule zu Füssen. Ebenso
fern wie die rauhen Gründerzeiten sind die Öster-
reicher und andere böse Geister; die Waffen können
niedergelegt werden, die souveräne, keusche, republi-
kanische und neutrale Helvetiaherrscht in einem fried-
lichen, zivilisierten und aufgeklärten Staat.
* Bei den folgenden Ausführungen handelt es sich um ein überarbeitetes Kapitel
aus meiner im Februar 2001 abgeschlossenen Habilitationsschrift Die Geburt der
Republik: Politisches Selbstverständnis und Repräsentationin Zürich und der Eid-
genossenschaft währendderFrühen Neuzeit; manche Aspekte habe ich ausführlicher
behandelt in: MAISSEN 1999. 99
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